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VD-Player, Strümp-

fe, Bohrmaschinen: 

Was Slowaken bei 

ihrem Ungarntrip 

in den Kofferraum packen, be-

schränkt sich längst nicht mehr 

auf Salami und Paprika. Denn 

der Preis ist heiß für die Slowa-

ken, die seit Anfang des Jahres 

Euroland sind.

Seit Mitte 2008 ist der unga-

rische Forint gegenüber dem 

Euro um 24 Prozent abgestürzt. 

Wie ein eisiger Sturm, der über 

die Puszta fegt, erwischte die 

Finanzkrise die Magyaren fron-

tal und ungeschützt. Die Slo-

waken haben rechtzeitig unter 

dem Dach des Euros Schutz ge-

funden. Um eingelassen zu wer-

den, hatten die Slowaken zuvor 

Infl ation, Budgetdefi zit und Ver-

schuldung brav gezähmt. Welch 

Unterschied zum südlichen 

Nachbarn, der 2006 ein Bud-

getdefi zit von zehn Prozent aus-

wies und im Oktober 2008 kurz 

vor dem Staatsbankrott stand. 

25 Mrd. Euro von Währungs-

fonds, Weltbank und EU konn-

ten das Ärgste abwenden, doch 

der ungarische Patient kommt 

seitdem nicht auf die Beine. 

Ungarn und die Slowakei: Die 

jüngere Geschichte der beiden 

Nachbarn ist die Geschichte 

eines Rollentauschs, der sich 

schon lang vor dem EU-Beitritt 

der beiden Länder im Jahr 2004 

abzeichnete.

Unerwarteter Rollentausch

Noch Ende der 1990er Jah-

re galt Ungarn als Vorzeige-

staat im ehemaligen Ostblock. 

Die Tore waren schon weit für 

westliche Investoren geöffnet 

worden, als in der Slowakei 

noch der polternde Minister-

präsident Vladimír Meciar die 

Geschäftswelt verschreckte. 

Nach dem Abgang Meciars 1998 

musste sich das Land erst von 

dessen Eskapaden erholen, wäh-

rend sich Ungarn mit Volldampf 

zu einer robusten und stabilen 

Wirtschaft entwickelte. 2000 

wendete sich das Blatt.

„In der ungarischen Wirt-

schaftspolitik machte sich ein 

beispielloser Populismus breit. 

Kein anderes Land hat seine 

Chancen so verspielt wie Un-

garn“, meint Sandor Richter. 

Der Ungarn-Experte des Wie-

ner Osteuropainstitutes WIIW 

ortet die größten Fehler in der 

Zeit von Mitte 2001 bis 2006. 

Nach den mageren Jahren der 

1990er Jahre sei, so der Exper-

te, die Versuchung für die Politi-

ker zu groß gewesen, die fetten 

Jahre auszurufen. Die ersten 

Wahlzuckerl warf der konserva-

tive Premier Viktor Orbán von 

der Fidesz-Partei ins Volk. Vor 

den Wahlen 2002 erhöhte er Be-

amtengehälter und Pensionen 

massiv. Gewählt wurden die So-

zialisten, und die machten wei-

ter. Doch anstatt als Opposition 

langsam wieder auf die Brem-

se zu steigen, heizte Orbán den 

Wettlauf um mehr Staatsausga-

ben noch an. „Fidesz gibt euch 

noch mehr“, lautete die Parole. 

„Es war ein Spiel zwischen zwei 

Piloten, die aufeinander zusteu-

ern und schauen, wer früher 

ausweicht“, umschreibt Rich-

ter das Duell Orbáns mit Péter 

Medgyessy und ab 2004 mit 

Ferenc Gyurcsány.

Den Steuerknüppel nach oben 

riss schließlich Gyurcsány Ende 

2006 mit seiner berühmten „Lü-

genrede“. Er gestand darin ein, 

dass Ungarn auch unter seiner 

Führung über seine Verhält-

nisse gelebt hätte, und forder-

te einschneidende Reformen. 

Trotz empörter Proteste der 

Bürger gelang eine Reduktion 

des Budgetdefi zits von zehn auf 

vier Prozent. Doch beim Aus-

bruch der globalen Finanzkri-

se hingen die Kondensstreifen 

vergangener Ausgabenduelle 

noch zu dick über dem Land. 

Die Staatsschulden sind erdrü-

ckend. Die Folge: Trotz zwölf-

prozentiger Zinsen kaufte nie-

mand Forint-Anleihen, das Land 

blieb nur dank der Finanzsprit-

ze von IWF, Weltbank und EU 

liquide.

In Brüssel tritt das einstige 

Vorzeigeland als Wortführer 

für ein 180 Mrd. Euro schweres 

Hilfspaket für Osteuropa auf. 

Die Slowakei will mit Gyurcsá-

nys Appellen nichts zu tun ha-

ben. Premier Robert Fico lässt 

keine Gelegenheit aus, um sein 

Land von Ungarn abzugrenzen. 

„Es gibt keine einheitliche Pro-

blemzone Mittel- und Osteuro-

pa, das ist einfach nicht wahr.“

Um das slowakische Selbst-

bewusstsein hinter Ficos Aus-

sage zu ergründen, noch einmal 

zurück in die späten 90er Jah-

re: Nach Jahren der Misswirt-

schaft unter Meciar verpasste 

sein Nachfolger, der konser-

vative Mikuláš Dzurinda, dem 

Karpatenland ein beispielloses 

Reformprogramm. Die Bür-

ger bezahlten es mit Selbstbe-

halten beim Arzt, eingefrore-

nen Gehältern im Staatsdienst 

und Pensionskürzungen; Ärzte, 

Krankenschwestern und Leh-

rer emigrierten in Scharen nach 

England, weil sie dort als Putz-

kraft mehr verdienten. Trotz-

dem ratterte der Reformmotor 

bis 2006 weiter, denn die Re-

formsaat ging auf und brachte 

Arbeitsplätze – vor allem in der 

Autoindustrie.

Wachstum in der Slowakei

Vom Land ohne nennenswerte 

Autoproduktion entwickelte 

sich die Slowakei zum „De troit 

Europas“. Kia, Peugeot/Citroën, 

Volkswagen: Nirgendwo auf der 

Welt werden pro Kopf mehr Au-

tos produziert. Doch 2006 ging 

den Slowaken die Luft aus – im 

selben Jahr, in dem die Kauf-

kraft der Slowaken erstmals 

jene der Ungarn überstieg. Sie 

wählten Dzurinda ab und hoben 

den Sozialisten Robert Fico ins 

Amt. Er zog den Reformen die 

Zähne und versucht seither, die 

gewachsene soziale Kluft –  vor 

allem zwischen dem reichen 

Westen und dem armen Osten 

des Landes – zu kitten. Der boo-

menden Wirtschaft tat die sozi-

ale Wende keinen Abbruch. Mit 

über zehn Prozent erreichte 

das Wirtschaftswachstum 2007 

Ausmaße wie sonst nur in Chi-

na. Damit ist es vorbei, denn die 

Einbrüche auf dem Automarkt 

treffen die Slowakei ins Mark. 

Die Kofferräume werden sich 

trotzdem nicht leeren, im Ge-

genteil. Während die ungarische 

Wirtschaft 2009 schrumpft, wird 

der kleine Nachbar im Norden 

mit dem regionalen Spitzenwert 

von zwei Prozent wachsen.

Clemens Neuhold

Warum Slowaken in Ungarn shoppen
Während Ungarn am Rande des Staatsbank-
rotts taumelt, ist der nördliche Nachbar 
Slowakei wirtschaftlich Spitzenreiter in der 
Region. In den 1990er Jahren war das Verhält-
nis umgekehrt. Was seither geschah.

Auch in Bratislava heißt es jetzt: Warten auf bessere Zeiten. Im Vergleich zu Ungarn sind die 

Aussichten aber noch rosig.  Foto: Bilderbox.com
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